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Von Reinhold Seebergzs Grundrıß der Dogmengeschichte, deren
ufl 1919 erschlienen Wal, lıegt e]ıne Auflage VOTr (Leipzig, Deichert,

VOL 162 anf 103 angewachsen, unter Nachtragung neuester Liıteratur, stellen-
weise uch miıt breiterer Ausführung früher allzu knapp gefabter 7e und Auf-
nahme sachlıcher Ergänzungen AUS Nneueren Untersuchungen, soweit diese ın der
Linie des s.schen Bıldes VON der dogmengeschichtlıchen Entwicklung hegen. Iypısch
ist dafür dıe Art, w1e in S 6 hbetrefis der Symbolbildung die Thesen FKFeines
Der das nt.lıche Symbol eliner Texterweıterung geführt haben , während die
VOL alilem In Lıietzmanns Symbolstudien (sS G: immer wıeder anklıngende
These VON der 1n den uellen sıch deunutlich spiegelnden liturgıschen Mannigfaltig-
keıt und Kreiheit em Leser vorenthalten bleibt ınd der Bındruck VONn der
irühen Herrschaft einer bestimmten Hormel entsteht.

ur die alteste Periode hat inzwischen Harnack seiINeE Bonner Vor-
Jesungen ber Dıe Entstehung der christlıchen Theologie und des
kırchlichen Dogmas, dıe ZUETST In Chr. W. 1926, Nr 16— 20 erschienen
Waren, a{ Buch ausgehen assen (Gotha, Klotz, 19927 EER ” 5() M.). w1e

selbst sagt, qlg eiIn „ Versuch, iıne höchst komplıizıerte Entwicklung e1n-
fach WwW1ie möglıch darzustellen , u die ]Jungen Theolugen In 316 einzuführen und
916 auch weıteren rTeisen verständlich machen **. e prägnante, Yanz anf die
Hauptsache eingestelite Zusammenfassung und dıe Stellungnahme uch den
neuesten Forschungen , darunter uch (S 17(£.) Holls „ Urchristentum un
Religionsgeschichte *, g1bt dem Büchlein seinen selbständıgen Wert neben Hıs
Dogmengeschichte. Wenn 1Han bedenkt, wıie dıe neueste Theolog1ie Aazu ne1g%t,
bel den mıiıt der Entstehung des Christentums zusammenhängenden KFragen dıe
wissenschaftlich -historische Fragestellung nd deren Krgebnisse durch Berufung
auf die das letzte Wort sprechende ‚‚ Glaubensentscheidung “ zurückzudrängen,

freut INnan sich ber die Endschiedenheıit, miıt der bei er ıhm elgen-
tümlıchen Zurückhaltung gegenüber den Religionsgeschichtlern, zumal hinsiıchtlich
der geschichtlichen Ableitung der paulinıschen und der johanneischen Theologıe
den ‚,Synkretistischen “* Charakter der en Kirche stark betont un: uch 1mMm
Vorwort das bleibende Recht des „ Historismus“‘ unterstreicht: ‚„ DIe (jeschichte
hat gyeW1ß nirgendwo das letzte W ort, ber iın der Wissenschait VON den Kelıgi1onen
und der christlichen KReligıon überall das erste *. Spaelt Han be1 dem Problem
‚, Urchristentum und KReligionsgeschichte ** W16 Tathmann in seliner
Anzeige Th.L.bericht iBf tut, oll e Harnack AauUS, soll INa  S
doch nıcht . unterlassen, das Doppelte betonen, einerseıts daß doch uch oll
(a. 41 Ö.) die Berührungen des Christentums mıt au ßer-
christliıchen Kelıg10onen SeINer Entstehungszeit ‚„nicht ur Außenpunkten, SO[11-

dern bis tief in den Kern der Sache hiınein ““ ansdrücklich bejaht, und anderseıts
daß Harnack die ‚„„eingeborene YTriebkraft des Kyvangelıums *‘ das e]gene
Erleben eines Paulus alg das letztlıch für seıne Theologıe Entscheidende, die VO:  5
oll treffend aufgedeckte Kinzigartigkeit des christlichen Gottesbegrifis, azı die

Bücher, Zeitachrniten und Kinzelaufsätze , deren Änzeige gewünscht wird,
bıtten WITr regelmäßıg den Verlag Leopold Klotz ın (Jotha 35  für dıe
einzusenden.
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Kinzigartigkeit der christlichen Religion qls „denkender Relig10n*‘, SOWI1e die ıhrer
Konsumtionskraft gegenüberstehende Assımılationskrait ın seinem (+eschichtsbild

STAaT. WwW1e möglıch unterstrichen hat Ihm gilt 65 geradezu a{ „eIn Bewels
für Aie hohe Selbständigkeit der ehrıistlıchen Kelig10n und ıhrer altesten Knt-
wicklung, daß INn S1C AUS der allgemeinen (Geschichte des Zeitalters auszugliedern
und besonders darzustellen VEITIMAS, hne ihr W esen nd ihre Krscheinung ernst-
lich gefährden‘?‘, uch hinzufügt, daß 1ne unıversalgeschichtliche
Darstellung ıhrer vollen Krkenntnis und Würdigung nıcht fehlen darf.

Seiner Zurückhaltung gegenüber der unıversalgeschichtlichen Synthese hat
och jJüngst wıeder bei Anzeige der Neuauflage VON Rıchard Reıtzen-

stein, Dıe nellenıstıschen Mysterıenreligionen acn ıhren Grund-
gedanken und Wirkungen (3 Aufl Leipzig, Teubner, 199277 VÄIL, 438
und Tafeln. M.) {Is0 des Buches, das WIie seine Vorgänger, dıie Umfang
und Stofferfassung geringeren ersten Auflagen, ohl stärksten auf phılologischer
Se1te das Interesse der Krforschung der urchristliehen Entwicklung mıt dem
Dran elner unıyersalhıstorıschen Synthese verbindet, Ausdruck gyegeben
(I’hlLız 1927, RBeitzenstein selbst hat uch in dieser Auflage auf
eine systematische Darstellung verzichtet. Kr hat selnen ehemalıgen Straßburger
Vortrag wieder 1m wesentlıchen unverändert, LUr nıt kürzeren Belegstellen un
Literaturnachweisen unterbaut, den Anfang gestellt und iıhm wieder neben-
einanderstehende Einzeluntersuchungen (diesmal insygesamt 20) hinzugefügt, wobern
VOT allem die ıranıschen Kelıgionen , dıe euen manıchäischen Fragmente und
andere eue Y'ıunde Zı umfangreichen Neueinfügungen Anlaß gegeben haben (es
Se1l besonders auf 13107 ‚„„Orientalischer und hellenistischer Küult“ hın-
gewlesen). Neben diesen Studien stehen als ler nıcht mıt aufgenoramen R.s
‚„„Lranisches Erlösungs- Mysterium “* (vgl ZKG NE On 189 f.; 4, 54 ff.),
ebenso dıe VONn ihm und Schaeder 1926 publiızıerten Studien Laı u
antıken Synkretismus. Äus TAan und Griechenland (Leipzig, LTeubner.
355 mıt Tafeln. iın denen VOT allem den Poimandres mit dem
Damdäad-Nask des Avesta 1n Verbindung bringt und die Naassenerpredigt Hip-polyts (Text uf HNeu untersucht, während Schaeder der avestischen,
mi1ıttelpersıschen und manıchäischen Urmenschlehre un ihrer Übertragung 1ns
Urechristentum (in Anlehnung an Bultmanns, W.Bauers, Lohmeyers NeUuUeTe6
Untersuchungen her das johanneıische Schrıfttum) nachgeht, In dem in dieser
Methode der Darbietung erkennhbaren Verzicht auf elne systematische Darstellung
die der Stoff, Ww1ıe selber betont, ‚„„Noch nicht“ verträgt, Ja ın der bel
selbst begegnenden skeptischen Außerung, jaß WIT 99 reinlicher Scheidung der
einzelnen KReligi0nen Uun: Mysterıen vıelleicht n1ıe kommen werden *‘ annn INAan
bel selber einen Anknüpfungspunkt Harnacks Skeptizismus gegenüber
der relig1onsgeschichtlichen Synthese Ginden Denn Vertrı nıcht nne
methodisches Recht den Standpunkt, ‚„daß die Vergleichung VON noch be-
deutenden Einzelheiten der Religionen ın Kultus, Lehren und Begriffen unsıcher
bleibt, lange nıcht das (Janze derselben ach Ziel und Autfbau bekannt
1st und e Stufen ihrer über Jahrhunderte sıch erstreckenden Entwicklung samt
allen Bedeutungsänderungen deutlich geworden sınd *. Daß dıe Forschung noch
nıcht weıt 1st, bekennt mıt R., geht ber ohl ber ihn hinaus, WENN
bezweifelt, daß das ‚‚ Abstraktum “ Mysterijenreligion der Synkretismus ]e für
uns eın Konkretum werden könnte. Das nNındert N1C: als eine Fund-
grube zuverlässıger Beobachtungen anzuerkennen. zerade angesıichts Von Be-
strebungen der Jüngsten 1’'heologıe wırd mancher vielleicht den noch lückenhaften
der vielleicht immer notwendigerwelse IHeckenhaften Charakter des uns unbe-
kannten religı1onsgeschıichtlıchen Miheus weniger atark betonen, a1s tut,

theologisierender Konsequenzmacherel, die der geschichtlıchen Betrachtung
entgegenwirken Will, keine Handhabe ZU geben

In diesem Zusammenhang selen och Z7Wel der Z  Q ZUTC Anzeige ZUSCSANZENO
relıg1onsgeschichtliche Werke der Aufmerksamkeit empfohlen. Das eine YegeN das
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1A2a vielleicht ostärksten das b die Vergleichung Von ‚, Einzelheiten *” (G(Je-
Sag’te wiederholen könnte, ist das Haeft des Bilderatlas 7: Relıg1ıons-
gyeschıchte, 1n dem JO Leipoldt Dıe Religionen 1n der Umwyelt
des Urchrıstentums übrigens auf Grund bısher unveröffentlichter
Stücke ZUTF Darstellung bringt (Leipzıg, Deichert, 1926 1953 Bılder anf
Lafeln nebhst X- Einleitungsseiten. 28 M.), und das der Kirchenhistorıiker,
obwonl hler naturgemäßh NUur Außeres, hber .18 Sympfome der betreffenden el1-
gionen geboten werden kann, m1T ank für dıe bequeme Stoffsammlung ZUFXF Hand
nehmen wird. berücksichtigt zunächst che spätägyptische Relıgion, sodann die
syrıschen und kleinasiatıschen, endlich uch dıie dionysischen, orphischen und

Das andeTE6 Werk betrifft dıe religionsgeschichtliche G(röße,eleausinıschen Mysterıen.
Harnack das hen erwähnte methodologische Bedenkender gegenüber uch bei

nıcht besteht, und die für iıhn zugleich das Urgan ıst, durch das dıe Kırche 4110
Prozeß des Synkretismus teıInımmt: das Judentum Bel dessen Wichtigkeit

für den relig1ösen und theologisch christlichen Bildungsprozeß begrüßt auch der
Kirchenhistoriker dıe von em inzwischen Jäh dahingeschiedenen Hugo reß-
Mannn veranstaltete verbesserte Aulage voxn Wılh oOuSSeEeTisSs 35  Die O11
yz10N des udentums 1 M späthellenistischen Z61t Al er mit großer
Freude (Tübingen, Mobhr, 1926 XL, 5(6 Es ist Bıs Werk geblieben , obwohl
Greßmann nıcht bloß Bibliographisches äußerlich eingearbeitet, sondern den ext
durchweg den neuesten Krkenntnissen entsprechend abgeändert und uch gylättet
hat. I)iese gleichwohl konservative Behandlung des B schen Werkes durch Gr. EI-

klärt sich nıcht bloß aus dem Respekt VOor dem Werke eiNeEsS andern, sondern
Q4US der Übereinstimmung Gr.s und B.s ın allem Wesentliıchen, uch hinziıchtlıch
der rabbiniıschen Literatur, der beide weıthın gleich tarkes Mißtrauen entgegen-
bringen (vgl A0 ft Hıergegen 1sSTt ‚.ben durch (+e rh Kı tels Buch, 1
Probleme des alästinıschen Spätjudentums und das Urchrı-
tentum vel. Dibelıus hLz 7E 2(0£.; Staerk

kräftiger Vorstoß unternommen un: amı die Frage1926 {f.), e1in
D Boussets Werk miıt sgelner Vorliebe für diewıeder angeschnıtten worden,

Apokalyptik DZW. dıe Apokryphen nd Pseudepigraphen wirklich das (Janze der
jüdischen el;7100 ım Zeitalter des g1bt Und miıt dieser Frage hängt ann
die ach der tärke der Teilnahme des Judentums AaAl Hellenıismus nd Synkre-
t1sSmMus (vgl Bousset 4.69—524) cHS9wohel freiliıch dıie Kxistenz elines
‚„synkretistischen ** Judentums n1ıe wırd geleugnet werden können, sondern NUur

das neben diesem stehende, wenıger VvVoLl religionsgeschichtlichen (GGesamtprozeß
berührte Judentum höher gewerte werden kann, als 1e8 beli Bousset geschieht.

In ZANtEW 26, s I92U, 75—95 \A Lıietzmann geinNe Symbol-
tudıen oTr%t (vgl ZK  q 1925, Diese Studie XN SEeTZz' siıch miıt
Capelles Aufsatz 1ın Ben. 39 1924 33—44 (Le Symbolile romaın

e G1 e) auseinander, der durch Vergleichung Tertullıans nd Hıppolyts
die altere Gestalt S Symbolum oMAanum gewinnen sucht und dıe NeueTEN

'T’hesen VON | 1 a  aAC k, 1a betreffs (vgl jetzt dessen Artıkel
‚ A postol1ıkum 66 1n RGG*I) besonders 1m Blıck auf das Symbol der Hippoiytschen
Kirchenordnung, w1e zuletzt VON Connolly JIhSt. 2D., 131 16-

konstrujert worden ist (vgl. azu ı1etzmann ZNtEW. 2 9 als unmö0g-
che Hypothesen erwlesen haben meılnte. unterstreicht ın seliner W ıder-

unächst dıe beträchtlichen Abweichungen der verschiedenenlegung Capelles
Hippolytzeugen, ın denen sich der Kınduß ]e der örtlıchen Liturgie uf den Sym-
boltext und damıt die von J8& STEeis atark betonte Tatsache der lıturgıschen
Freiheit spiegelt. Kr widerlegt zweitens (Ü.s These, laß die Variıanten VoOxn egCN-
über Hippolyt 31C alg tendenzl1öse Verbesserungen des Hippolytschen Symbols
begreifen lassen, ınter inwels darauf, daß sich dıe tfür charakteristischen
Dıferenzen gerade als altes und ZWar auch abendländisches (Gzut begreıfen Jassen.
Daben datigrt jetz J5 9 1mM Unterschied von 22, 27(8) das
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UWOVOYVEPNS auf das Jhd. und deutet S Irenäus E: I6: als valentinianisch.
glıedert seiner Studıe das bısher nıcht beachtete, 1n der armenıschen

Kpideix1s des Irenäus C stehende dreiglıedrige Bekenntnis m1t ausgebildeter
Christolog1e 1m zweıten Artıkel e1n, be1 dem ‚„ WIT mitten 1m Ausbildungsprozeß
eines ausführlichen zweıten Artıkels stehen *. Hıer ist ‚„das erste vollgestaltete
Symbol der ATt; 200 bezeugen uns Tertullian und Hıppolyt andere AÄAus-
praägungen dieses Iypus.“ Zscharnack.

H. von Schubert, Der Kampf des geistlıchen und weltlıchen
Rechts. Heıdelberg , Wiınter, 19271 2.90 Kın rechtes Buch
ZUFr rechten Zeit, WEeNN uch dıe Veranlassung selner Abfassung nicht durch
dıe gegenwärtige Layge  i In Deutschland gegeben worden ist, sondern die Schrift
anf langjährıge un! früh einsetzende Erwägungen zurückgeht. Darum kann INnAan

eigentlıch uch nıcht 9 1laß NUur 1Nne Skizze des großen Kampfes, der durch
die (Geschichte des Chrıistentums geht, geboten wird; werden ın hcht-
voller, packender und eindringlıcher Darstellung die Hauptmomente hervorgehoben
und damıt wird das Ziel des Verfassers erreicht, den Prozeß durehsichtig
machen. Dıie besonders hervorzuhebende erfreulıche Kürze 1äßt das uch geelgnet
erscheinen , für viele wegwelsend wirken. DiIie 1er Abschnitte, In denen der
Stoff vorgetragen wird, Kntstehung und Ausbildung des geistlichen Kechts, wobel
bıs auf dıe Anfänge der Kıirche zurückgegangen wird, die Vorherrschaft des elt-
lıchen Rechts, dıe Vorherrschaft des gelstlıchen Kechts, dıe Zurückdrängung des
geistlıchen Rechts 811 der Keformatıion , wobel sıch doch behauptet un: In
dem Codex Jur1s Canon1C1 ıne eindrucksvolle Kodikkatıon gefunden hat,

dıe Abschnitte sind nıcht besonders überschrieben , ich habe NUur versucht,
316e ihrem wesentlichen nhalte nach charakterısieren, zeichnen sich überall
AUS durch scharfe Hervorhebung der charakteristischen Eigentümlichkeiten , der
Stärken und Schwächen der beıden Gegner, Zurückführung auf dıe etzten Gründe,
durch genaueste Krfassung und Berücksichtigung des hıstorischen Verlaufs, W1e
316 NUur ıe gründlichste Kenntniıs der (Geschichte ermöglıchen ann, Eın beson-
derer Vorzug des Buches ist, daß die Ausführungen nıcht irgendwie dogmatisch,
sondern reın historısch gehalten Sınd und durchaus objektiv. Von KEinzelheiten
mögen hervorgehoben werden dıe YanNZz vortrefflichen Ausführungen ber den gelst-
lıchen Charakter des germaniıschen Könıgtums , ber den Sinn der Verbrennung
des Kirchenrechts durch Luther Dezember 1520, ber den romanıschen
Charakter des katholischen Kırchenrechts ich wüßte ber keinen 'e1l
NENNCH, der nıcht anziehend, aufschlußreich un: anregend wäre; für dıe Kr-
kenntnıs des Prozesses der (Germanisierung der miıttelalterlichen Kirche 18% dıe
Schrift In hervorragendem Maße fördernd. Weich umfassende Arbeıt ihr zugrunde
hegt, zeigt die angeführte Literatur, die doch DUr eine Handreichung für den
Leser Se1Nn soll, sich selbhst weıter helfen. WYıcker, 1e1.

Der alte T1 S ZU. (GGoldenen Doktorjubiläum (28 unı
gewldmete and VOD ch U a 1 Y Jahrbuch der Historischen
Kommission für die TOYVINZ Sachsen und für Anhalt, herausgegeben von R. Holtz-
1I1HAaNn und Möllenberg ** (Magdeburg LOZC, Selbstverlag der Hıistorischen Kom:-
mM18s10n, Auslieferung durch Ernst Holdermann, Magdeburg), enthält bel erstaun-
lich bıllıgem Preise (6 gediegene Abhandlungen , Literaturberichte , Be-
sprechungen (X, 493 Tafeln). Als kırchengeschichtliıch bedeutsam notieren
WIT folgende Abhandlungen: He (71 S Kıine neuerdings wleder-
entdeckte mıttelalterliche Lieebensbeschreibung des Preußenmissionars Brun von

(uerfurt S 87 — 134). Veröffentliıcht AUS einer YST 1500 begonnenen
Handschrift des (uerfurter Stadtarchivs, einer VON den Mitgliedern des (hor-
herrenstifts der (Querfurter Burgkıirche veranstalteten (uellensammlung, eine
ıta und Passıo Bruns VOÜ.  H Querfurt. Ist, S1e uch erst ach 13853 das letzte
Mal rediglert worden, geht 1E doch 1im Kern zurück auf ıne hbald ach dem
Märtyrertode des zweıten preußischen Missionars entstandene ıta und
Passıo. Die zweıte Hälfte ecC sıch 1n der Hauptsache mıt den sechs Lektionen
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ZU Brunfeste, C(e Kolberg AUS dem Halberstädter Tevlier VvVon 1515 NeUu heraus-
egeben hat. Die Kutstehung der Krfurter Pfarrejen

135—148). Macht wahrscheinlich, dalß 1n BErfurt VONn Anfang Z Wel
Pfarrkırchen gegeben hat, dıe Marienkırche (den 0m) und die ohl gy]eichfalls
VON Bonifatıus gegründete nd dem Yapste Gregor dem Gjroßen 9.]S dem Urheber
der angelsächsischen 18810n gewelihte Kaufmannskirche, dem entsprechend, daß
Krfurt US Zwel Siedlungen, einer geistliıchen und könıglichen auf dem Domhügel
und Petersberg, und eliner Marktsıiedlung an der K'iußfurt entstanden 1st.

1t llen E: er Codex Viennens1ıs 149—176). DBehandelt die eline
Zeitlang der kaiserlichen Bibliothek 1n Wien einverleibte un darum genannte,
seıit 19921 1mM Magdeburger Staatsarchiıv befindliche Urkundensammlung. S1e ist,
nıcht, W1e Kranz Winter meınt, e1INn Wormelbuch, sondern handelt sıch den
diplomatıschen Nachlaß dreier Notare der Magdeburger Kırche us der groben
Zeıit des KErzbischofs Wichmann , die zugleich dem Prämonstratenserstift Unser
11eben rauen Magdeburg angehörten. If Geschichte
der Halberstädter Dombibliothek 1mMm Mıttelalter 1771—2295) Abdruck eines
Katalogs voxn 1465, wobel dıe NIeTr genannten Bücher gyroßenteuls in den ın der
Bibliothek des Halberstädter Domgymnasıums un In der Universitätsbibliothek

Halle aufbewahrten Handschrıften Halberstädter Provenıienz rekognosziert
wurden. Daran schließt sıch eIN Verzeichnıs derjen1gen Handschriften , d1ıe
auf Veranlassung der juristischen Fakultät Halle dorthın abgeliefert werden
mußten. mıd Die Baurechnungen der Maın zerhofkapelle Krfurt

—264) Veröffentlicht dıe Baurechnung Vvon 1465 für dıe altere 14792 a.D-
gebrannte und die VONn 49 für 16 Kapelle. W ılhelm Herse,
Reformatorenbriefe Graf Ludwig Stolberg (S. 265—269) Druckt AUuSs dem
HKürstlich Stolbergischen Hauptarchiv ın Wernigerode den hel Knders 37 347 Ver-

zeichneten Brief Luthers, Wıttenberg, 25. Aprıl 1522, undeınen bısher ınbekannten
( 1l > Zwickau.Brief Melanchthons, Wıttenberg März 1543

Bernh Schmeidler, Kalser Heinrıch und seıne Helfer 1M
e1it. Stilkritische und sachkritische Untersuchungen. Leipzig,

Dyksche Buchhandlung, 19927 V1 und AD M In der stilkrıtischen
Methode glaubt eiIn Mittel gefunden haben, den (uellen ZULI (Geschichte
Kalser Heinrichs Leben und Krkenntnisse entnehmen können.
Was hıer vorlegt ın eindringendster, umfassender , sorgfältigster Anwendung
dieser Methode, deren (Jrundzüge entwickelt, ist nıcht gerade immer eine -
genehme Lektüre un stellt uch den, der nachprüfen will , sehr große An-
forderungen, ber kann doch ine Vorstellung davon erwecken, WwW1e drıngend nOt-
wendig die eXYXakteste Behandlung der (Juellen ist. Besonders werden der Codex
Udalrıcl, die Brıefsammlungen 1n der Hannoverschen Handschrift und die
Emmeramer Sammlung analysıert, dıe Dıktatoren erschlossen (Gottschalk von

Aachen, der Bamberger Diktator u a.) un leibhaften Persönlichkeiten z
MAaCı daran wird ann limmer die Frage geknüpfit, welchen Eindluß S16 A} den
politischen Ereignissen jener Zeıt gehabt haben können. Dabeı fällt un vieles
a für andere wichtige Schriftstücke der Zeit, für dıe Bremer Fälschungen,
Iür die ıta des alsers. Am meısten WIT'! interessieren , Wwas ZUT Würdigung
der deutschen Reichskirche 1075 gesagt ist (S 334—339), und Was für eın
ıld Von Heinrıch sıch dem ert. ergeben hat (S 370 —378) Kr hbeurteilt ıhn
im (GGrunde doch günstig, verkennt seıne Schwächen nıcht: doch hat der Kalser
1M ANZEN selnen außergewöhnlıch schweren Lebenskampf ehrenvoll bestanden.
Drei egıster , dıie dıe WHorm VvVon Kegesten tragen , beschließen den stattlıchen,
aufschlußreichen and.

Below, Dıe italıenısche Kaiserpolitik des deutschen
Mittelalters. Mit besonderem Hinblick anuf die Politik Friedrich Barbarossas.
(Beiheft der Historischen Zeitschrıft). München un:' Berlin , Oldenbourg,

VIUILL, 159 Es handelt sıch .  S dıe grundlegende Frage, WI1e



315 Literarısche Berıchte und Anzeigen
die gesamte mittelalterliche Kaiserpolitik , qals zeıitliches und sachlıches (ranzes,
beurteilt werden soll Nach eiNer allgemeinen Krörterung der mittelalterhechen
Kalserpolitik folgt e1N Überbliek ber die Polı  OL  k der einzelnen deutschen Könige
hıs Konrad H: und danach die Schilderung der Pohtiık Barbarossas, dıe der
Anlaß ZUT Abfassung der vorliegenden Untersuchung KCWESCH ist. Ks wıird e1n-
dringlıch gezeigt, daß die mittelalterliıche itahenısche Kaliserpolıtik e1IN Wehler
Wal, weil s1e Deutschland NUr Schaden gebracht hat. iIhre Verteidiger werden
scharft krıtisiert, und fast alles, W: 31 @ ihrer Verteidigung vorgebracht haben,
WwITrd alg nıcht stichhaltıg nachgewlesen. Infolge der Italienpolitik blıeben für dıe
deutschen Kalser nıcht genügend Kräfte übrıg , die das Deutsche KReich
WI1C.  lgeren Aufgaben , den Anfbau des deutschen Staates, ZU Ordern oder 1n
Angrif ZU nehmen. Der Verfasser weıst darauf hın, daß sich jetzt nıcht mehr

dıe Fragen großdeutsch oder kleindeutsch, die (zeltung der Anschauungen
Fickers und derer Sybels handelt, sondern daß der Streit hinausgerückt 1st in
dıe Sphäre objektiver Geschichtsbetrachtung, sehr Syheis ÄAuschauungen Q1C
durchzusetzen begınnen. Das Buch 1st Ww1e ein Programm, richtunggebend un
fördernd, anregend für die richtige Beurteilung des Mittelalters ; zugleich g1ibt

iıne ungemein reiche COharakteristik der modernen deutschen polıtıschen (ze-
schichtschreibung ber das Mittelalter und wertvolle (resichtspunkte ZU Ver-
ständnıs unse: gegenwärtigen politischen Lage.

Volkert a Kalıser Heılınrıchs VL höchstes Angebot dıe
u (1196) (Heidelberger Abhandlungen miıittlieren un:' neueTrTenN

Geschichte. Begründet VOoONn arcks un Schäfer ; hrsg. VON Hampe und
Andreas, eft D9) Heidelberg, Wınter, 19277 V, Von dem

höchsten Angebot Heinrıichs V1 cdıe Kurle 1196 berichtet unNnsSs alleın Giraldus
Cambrensis In seinem verfaßten Speculum eccles18e. Danach sollte
dem Papst Von jeder Metropolitankirche und leistungsfähigeren Bischofskırche
ine Pfründe dauerndem Kıgentum und ew1gem Rechte angewlesen werden ;
ebenso sollten dıe Kardınäle den Bischofskiırchen Pfründen zugetelult erhalten
in gleicher Weıse soll dıe Peterskirche AaAUS solchen Präbenden einen Jährlichen
Zuschuß beziehen. Das Angebot War gemacht, der Kurle eine gesicherte
finanzielle Basıs ZU verschuffen und ZU gewährleisten. (Gegen Haller wIırd dar-
gelegt, daß sıch bei dem höchsten Angebot nıcht um dıe Lehensnahme des
Kalsertums VO Papsttum handeln könne. Methodisch einwandfreı wırd AUS den
Lebensschicksalen Giralds un sgeINeTr Werke erwlesen, daß dıe Wahrheıt Ww1lssen
konnte un aUC wirklıch gewußt hat, schwere Bedenken INnan auch, wIie ausiührlıech
gezelgt wird, SE1N E Glaubwürdigkeit rheben ann. ber das Unwahrschein-
liche verliert &] (xewicht, WEeNnNn 113  a} das höchste Angebot In dıe Entwicklung
des päpstlıchen Finanzwesens einreiht. Und das tut der Verf., indem das päpst-
Kinanzsystem 1M Jhd und 1Mm Anfang des Jhd.s charakterısiert. Kr spricht
als Vermutung AUS, daß der Gedanke Heinrichs VL und auch se1ne Übermittlung

(Giraldus auf n1ıemand anders zurückgehe, alg uf Honorius H den nach-
malıgen Papst, den römıschen Kämmerer unter Cölestin an den Verfasser des
er CEHNSUUN , der bekarnt ist durch salne Bestrebungen, dem Papsttum OC”
siıcherte Kinanzern zu Vverschaffen. Dureh den Tod Heinrichs und durch die mı1t
dadurch verursachte nderung un Verstärkung der politıschen Lage des Papst-
tums wurde ber Heinrichs Angebot überholt und erwIies sich uch durch den
Wiıderstand der okalen kırchlichen (zewalten als undurchführbar. Pfaffs Arbeit

Lıteratur.
zeichnet sıch AUuSs durch uımfassende Verwertung der einschlägıgen (Quellen un:

HFACKers 1el.
AÄAus aktuellen Gegenwartsfrägen 1st dıie uımfassende Sammlung der Quellen

Z U Geschichte der Trennung VO Staat und Kırche herausgewachsen,
die der Züricher Kirchenrechtler aC6C Tr1A t1 einer Änregung
alther Köhlers folgend, veröffentlicht hat (Tübingen, Mohbhr, 1926 XXLV, (36 S.),
und dıe S des In diıeser Vollständigkeit bısher nırgends zusammengestellten
Materials uch dem Kirchenhistoriker, nıcht, bloß den gegenwärtigen Kirchen-
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polıtıkern , aqals wichtige (uellensammlung empfohlen werden muß® hat sich
auf das offzielle Materjal der Verfassungen , (zesetze un Verordnungen untfer
Mitheranziehung Qer vOoTANYCEHANSCHEN offiziellen erıchte , etwalger (jesetzes-
entwürtfe nd mınısterjeller Parlamentsreden beschränkt, dıe private Debatte da-
&TeDCN ausgeschieden , während eiwa vorhandenen päpstlıchen Gegenkund-
gebungen Aufnahme gyewährt. Be1 der Ausdehnung schon jenes ofüzıellen Mate-
rlals ıst diese Beschränkung durehaus begreillich. {)a, ıhm alg wesentliıches Merk-
mal der Irennung die Heselıtigung des öftentheh - rechtlıchen Charakters der
Kırche o11%, scheidet Deutschland, das ja fraglos 1n Trennungsland ıst.
ANZ AaUS, obwohl ehenso frag10s manche 1m Aautfe der dentschen Verfassungs-
un: Kechtsgeschichte Wie anch 1n anderen Nicht-Irennungsländern eingetretene
Lockerung 1m Verhältnıs VON Staat un Kirche und ıe allmählich durchgesetzte
L1oleranz uch gegenüber den niıchtlandeskirchlichen Keligionsgesellschaften Schrıtte
bedeuten anf dem Wege, der anderswo der Trennung in ben genanntem
Sinne geführt hat Sie verdienten unter diesem (resichtspunkt doch vıelleicht
ihre Stelle in eiınem solchen (Quellenwerk, zumal gelegentlıch qgelber anmerkt,
daß anch in den VON ıhm aufgenommenen Stücken der TrennungsbegrT1f nıcht
immer hıs in sgeine etzten Konsequenzen durchgeführt ıst, und zumal aucn das
Baseler Staatskirchenrecht VONn aufgenommen worden ist, das sıcher keine
Irennung iım Sinne der (x.schen Definiıtion ennn Hıier zeigern sıch YeEW1SSE Uneben-
heıten 1N der Stoffauswahl. Den breitesten Raum nehmen , jede 3LA ihrer
typischen Hedeutung, dıe französısche , dıe schweizerische und die nordamerika-
nısche Lrennung eIn ; mi1t geringerem Raum fügen sıch ihnen Portugal, tahlıen
(Cavour), ex1iko, die siidamerikanıschen Staaten , KRußland, Kstland ein. Das
Iranzösische Material beginnt nıt der Erklärung der Menschenrechte 1(89- das
amerT1ıkanısche mı1t den diesbezüglıchen Charters und Constitutions der alten
Kolonien des Jhd.s das schweizerische mıiıt den Verfassungen VO'  a 1814 Ks
sınd insgesamt 316 (uellenstücke. Dıie Ordnung ist geographisch (innerhalb
jeder geographıschen Einheit chronologisch) und doch zugleich systematisch , 1N-
dem dıe aaten voranstellt, das Trennungsrecht, wıe in Frankreich oder
Rußland 1n die Kırche bewußt hemmendes Sonderprivatrecht darstellt, IN annn
dıejenıgen folgen Z lassen , dıe Gesetzgebung betr. der Kirchen W1e In der
Schweiz nach dem gemelnen Privatrecht gestaltet 18 un endheh als drıtte
Gruppe die, deren Lrennungsrecht W1€e as nordamerikanısche eher eın dıe Kirchen
begünstigendes Sonderprivatrecht bıldet. Kıne kurze Kinleitung arbeıte LUr dıe
Definition un dıe für dıie Sammlung maßgebenden systematisch-rechtlichen (je-
siıchtspunkte heraus. Alles 1n Allem 1eg” 1ler ein Werk VOT: VO  - dem Köh ler
ın seinem /orwort erwarten und wünschen kann, daß uch die künftigen
Juristen und Theologen , in deren Hand die weıtere Wırkung un Gestaltung
der Trennungsidee legt, für Zukunftsarbeit sechulen möge.

Der erste Kulturkampf 1N Preußen Kırche und Schule,
den Schwartz 1n den Paedagogı1ca, 9i  y behandelt hat (Berlin,
W eidmann, 19925 AIL, 4992 S ist Wöllners amp: dıe Aufklärungstheologle,
den uletzt In Kingliederung iın die allgemeıne innere Polıtik Preußens Ende
des Jhd.s M. Philıpp SO In selner (zeschichte des preußischen Staatswesens,
1880/82, dargestellt hatte, un den Schw. nıcht YanZ glücklich m1% dem Kultur-
kampf der Bısmarckschen Zeit parallelisıert. Bedeutet die Isolierung von Kirchen-
und Schulpolitik gegenüber dem (zanzen, aus em NUr der Somnambulenglaube
und das Rosenkreuzertum des Königs und dıe durch dıe Französische Revolution
veranlaßte Revolutionsangst be1 der Motivierung des Religionsedikts und des
Zensuredikts ZUT Geltung kommen, 81n Minus gegenüber der Darstellung Philıpp-
SONS, lıegt das ius ın der oft 358 sehr breıit dargebotenen, uch die Hemm-
nısse gyut herausarbeıitenden und bıs 1n dıe Lokalgeschichte hineinführenden
Kinzelschilderung, besonders ın den Kapıteln ber den Landeskatechismus,
die Schulvisıtationen, die Universitäten, die Seminare und dıe „geistlıche Muste-
rung‘“, die die Ausrottung oder Schadlosmachung der Neologıe ZU Zıiel
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Hıer hat Schw die Akten der Archive, des Berliner (+eheimen Staate-
archıvs, sehr detailliıert ausgeschöpft, hatte ursprünglich auch die (infolge der
wirtschaftliıchen Verhältnisse nıcht ausgeführte) Absıcht, em Band einen längeren
Urkundenanhang beizugeben, anut den 1{1a Au  — UNSErN verzichten muß Wich-
tıges bringt ber der ext gelher 1mMm Wortlaut der Nnur wen1g gekürzt, VOLFr
em Wöllners Abhandlung über die KRelıgion (17895) Ww1e Schw. SagT, den Kriegs-
plan, den Qr dementsprechend 4 eingehend analysıiert. Der Anhang nthält
über den 'exXt hinaus wen1ige Aktenstücke, unter anderen e1N Schreiben Hinpels

den Minıister Zedhitz Der QKe1INeN Königsberger, VON der Aufsicht der (Jeist-
hNchkeit bewunßt absehenden Bürgerschulplan, zeitlich mıt Zedlitzens Schulreform-
plan VO Jahre 14787 zusammengehörıig, und VOL em Briefe Friedrich W ıl-
helms IL A Hermes und W öllner, dıe den ursprünglıchen Umfang der
geplanten Keiniıgungsabsıchten ahnen {assen (z 4(9), SOWI1e Al die Gräfin
Lichtenau ber dıe Somnambnle A(9; die dann uch AY9ff. In dem VOT
Hermes’ nd Hıllmers Kntlassung aufgestellten Vernehmungsprotokolle ıne Rolle
splelt. Der 476 abgedruckte Brief Von Hermes ist als (}*anzes W1ie insbeson-
ere 1n Verbindung VO  am Thron un Altar peinlıchst salbungsvoll und byzan-
tinısch. Vielleicht Schw. mehr noch, qlg Iın den einführenden Kapıteln
geschleht, und unabhängiger VON der zeıtgenössıschen Polemik, eine /Zusammenfassung
versuchen sollen , die gegenelınander wirkenden Kräfte schärfer alg DUr 1n
der Detailschilderung ıhrer Aktionen un ın der gegenseltigen Polemik er-
Tassen. So bleibt Semlers Verteidigung des Kdıkts, dıe 123 rwähnt wird,
weil DUr polemısch angesehen , SANZ unverstanden, un dıe eue Debatte über
dıe symbolıschen Bücher (S. 133 #:) kann Nnur 1m Zusammenhang mit der in
Preußen se1t den Jahren ın (rang befindlichen Symboldebatte gewürdigt
werden. uch dıe KHrage nach dem Zusammenhang der W öllnerschen Reaktıon
mı1t den 1n der Restaurationszeit /AdEN Macht gelangenden Ideen un Mächten,
dıe Hırsch H5E 19295 , 303 m ıt Recht aufwirft, hätte erörtert werden
können. Kür den Somnambulismus ann jetzt auf il Krm D tıe
Tische Magnetismus ın Preußen VO und nach den Kreıheits-
krıegen (München, Oldenbourg, 1925 VIL 124 S.), verwıiesen werden, ZWarLr
die (Geschehnisse unter Friedrich ılhelm IL nıcht herangezogen sınd, ‚Der die
Rolle des Okkultismus nd Magnetismus Begınn des Jhd.s, dıe 1820 unter
Hardenberg ZUT Ausschreibung einer königl. Preisaufgabe geführt hat, detajlliert
aktenmäßig geschildert wiırd; das uch verdient Beachtung auch geitens des
Kirchenhistorikers, da seın Gegenstand 1n dıe (zeschichte der antiıratiıonalıiıstischen
Bewegung VOT und ach 1800 hineingehört. Zscharnack.

TUC. VOL Friedrich Andreas Perthes A.»' Goth.


